
Jürgen Moltmann

Die Rechtfertigung Gottes

Der Versuch, durch eıne „Gemeılinsame Erklärung“ und eıne „Gemeinsame offi-
z1elle Feststellung“ der römiısch-katholischen und der lutherischen Kıirchen die
kontroverstheologischen Probleme der Rechtfertigungslehre 1m Jahrhundert

Ende des 20 Jahrhunderts lösen, 1sSt lobenswert 1mM Blick auf die
Vergangenheitsbewältigung der geLreENNLEN Kırchen, tührt 1aber och nıcht 1ın eıne
yemeınsame Zukunft Die Aufarbeitung dessen, W asSs für 400 Jahre diese Kırchen
LIreNNTeE, 1STt erst die Voraussetzung für eıne zukünftige Gemeinschaft, aber och
nıcht diese selbst. Für eiıne NCUC, gemeınsame Rechtfertigungslehre 1im Rahmen der
Lehre VO der Rechtfertigung (Gsottes und der Menschen mussen WIr syründliıcher
und umtassender

Kritische Bedenken gegenüber den theologischen TIradıtionen

Die lutherische (CA IV) un die trıdentinısche Reé:htfertigungslehre (SESS1O sınd
1mM Jahrhundert AaUs der Praxıs des Buf$sakraments entstanden und bleiben iın
seinen Rahmenbedingungen befangen. Im Beichtstuhl geht Gs Schuld-
bekenntnis (contess10 Or1S), Herzensreue (contrıt10 cordıs) und tatıge Wieder-
yutmachung (satısfactıo operum) SOWIe das Ösende Vergebungswort des
Priesters: „LgZ0 absolvo te  “ Es 1sSt leicht erkennen, da die theologische TAZE,
ob Glaube genugt der auch Werke nötıg sınd, die praktische rage ach den
Bedingungen Ist, denen das Absolutionswort gyesprochen werden soll

[)as Bufßfßsakrament 1st jedoch eıne begrenzte westkirchliche und mıttelalterliche
Tradıtion. Es 1sSt der orthodoxen Kırche tremd un: hat aum Anhaltrt den alt-
kırchlichen Tradıtionen, die C555 ın dieser orm nıcht kennen. Verglichen mıiıt den
bıblischen Vorstellungen VO der Gerechtigkeit CSottes 1n der Tora Israels un: 1mM
Evangelıum der Christenheit sınd das mıttelalterliche Buflsakrament selbst SOWIl1e
die 1ın seınem Rahmen entwickelten Rechtfertigungslehren unbegründet und halt-
los warum?

Im Bufssakrament wırd die Macht des Bösen „Sünde“ ZENANNL auf mensch-
lıche Schuld reduziert.

Es geht 1n ıhm AYOe dıe Täter, nıcht die Opfer des Bosen. Das
Buf$sakrament 1St taterorilentiert und opfervergessen W1e€e das römische Recht

Die Rechtfertigung wiırd auf die Vergebung VO Schuld und damıt auf die
Schuldigen reduzıiert.
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Die Sündenvergebung wırd in eıner Kreuzestheologie ohne Auterstehung
Christı begründet, und diese Kreuzestheologie wırd auf eiıne Satısfaktionstheologie
reduziert: Christus das Sühnopfer, das hinwegnimmt die Sunden der Welt

Im Rahmen des Bufssakraments wırd die Rechttertigung einseılıt1g auf den
schuldigen Menschen bezogen, der 5 VMOL GGott”, der ıhn anklagt, gerecht werden
soll, nıcht 1aber auf Gott, der „ VOL den Menschen“ gerechttertigt werden soll, die
ıh anklagen.

Die einseıtıge Kepräsentatıon der Gnade Gottes 1mM Absolutionswort reduziert
den Glauben autf eın passıves Empftangen und nımmt ıhm die aktive Heılıgung des
Namens und die aktive Rechtfertigung (sottes.

Im Blick auf das lateinısch-muiuttelalterliche Buflsakrament und dıe Rechttferti-
gungslehren des Jahrhunderts 1St zusammentassend Mıt den Begriffen
des römischen Stratrechts sınd die bıblischen Vorstellungen VO der rettenden
Gottesgerechtigkeit un! VO der glaubenden Rechtfertigung (ZOöftes nıcht ANSC-
LLLESSCI ertassen.

Hınsıchtlich der bıblischen Begründungen der Rechttfertigungslehre gehen WIr
davon AaUus

Die paulinische Rechtfertigungslehre steht den lutherischen und triıdentini-
schen Rechtfertigungslehren des Jahrhunderts tremd gegenüber, weıl S1e das
Bufs$sakrament nıcht kennt un UNseTE Gerechtigkeit nıcht 1mM Kreuz, sondern 1n
der Auferstehung Christı begründet.

Im Gesamtzeugn1s des Neuen Tlestaments WIFr d die paulınısche Recht-
fertigungstheologie einselt1g rezipsert; WEeEeNnNn S1e nıcht durch dıe Heilungstheologie
der synoptischen Evangeliıen erganzt wırd Ist die eıne Juristisch tormuliert, 1St
die andere therapeutisch NECNNECN

Im Gesamtzeugn1s der Bıbel MUuU die christliche Lehre VO der recht-fertigen-
den und heilenden Gerechtigkeit (Gsottes durch die alttestamentliche Vorstellung
VO der recht-schaffenden und befreienden Gerechtigkeıit erganzt werden. Nur der
„‚Recht schafft denen, die Gewalt leiden“, ann auch die Gewalttäter zurechtbrin-

Das Ziel der recht-schaffenden und rechttertigenden Gerechtigkeit Gottes 1St
das Reich Gottes, 1n dem (GOött seinem Recht allen seiınen Geschöpfen kommt,
und die eCu«eC Erde, „ auUt der Gerechtigkeit wohnt“ (2 etr d 13)

Darum besteht das Leben der Gerechten 1n mehr als 1L1UT iın ständıger, selbst-
bezogener Bufse Ihr Leben 1St erfüllt VO der Heıligung des Namens, dem TIun des
Wıllens, der Hoffnung des Reiches un!: der Verherrlichung des ewıgen Se1ins
(sottes.
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Der Schrei nach Gerechtigkeit
Wo bricht heute die Frage ach Gerechtigkeit auft und siınd die oftfenen
Gerechtigkeitslücken 1n unlseren Lebensgeschichten D erkennen? Wır beginnen
MI1t persönlıchen Fragen und individuellen Perspektiven und kommen annn
strukturellen Fragen un: überindividuellen Perspektiven.

Der Schrei 1sSt der Schrei der Opfer VO  1 Unrecht, Gewalttat und Lüge. Ihr
Autschrei ach (sott 1St der Ruf ach Gerechtigkeıit und ach Wahrheit. Die
Gottesfrage wırd für S1e iıdentisch mıiıt der rage, ob G Gerechtigkeit 1n dieser Welt
o1bt oder nıcht. Die Opfter der Massenmorde des 26 Jahrhunderts bedrängen unls
mıiıt iıhrem brutal erstickten Schrei ach Gerechtigkeit. Aus dem verstummenden
Seufzen der unterdrückten Völker vernehmen WIr das Hungern und Dürsten der
Menschen ach einer Gerechtigkeıt, die 6S für S1e nıcht o1bt Es 1st der Schrei aUus
der Tiefe der Gottesverlassenheit und des ohnmächtigen Ausgeliefertseins die
UÜbermacht des Bösen?2.

Der Schrei ach Gerechtigkeit und C5off entsteht jedoch nıcht 11UTr aUus den
Leidenserfahrungen 1n den oroßen Menschheıitsverbrechen UNSELEGT Zeıt, sondern
auch aus den alltäglichen Erftfahrungen, persönlıch dem Zutall oder dem Schicksal,
der Krankheit und dem Untftall ausgeliefert se1IN. Ist der Zufall gerecht, der den
eınen leben und den anderen sterben Laßt? Ist das Leben fair,; das den eınen vesund,
den anderen behindert auftwachsen läfßt? Ist der Tod gerecht, der hoffnungsvolle
Junge Menschen qualvoll sterben und Ite und Lebensmüde endlos weıter leben
1afst? Neın, Ww1e ann CS Cinen gerechten (3ott yeben, WENnNn 1mM Leben un: Sterben
der Menschen keine Gerechtigkeıt, sondern 1L1UT Willkür ertahren wırd? Der Zaufall
1sSt launisch, un! das Schicksal 1St blind Dıie Opfer VO Unrecht, Gewalttat,
Krankheıt, Leiden un:! Tod quälen sıch mıt der Frage: Ist (sott gerecht?

Der Zzweıte Schrei 1St der Schrei der Täter, WECIIN ıhnen erschreckend bewußt
wiırd, da{fß S1Ce willigen Handlangern des Bösen wurden und unwiılliıgen
Knechten der Gewaltherrscher gemacht worden sınd, als S1e sıch ber die Opfter
hermachten und S1e unterdrückten, erniedrigten oder ermordeten. uch diese Läter
werden Opfern des Boösen, doch anders als die leiıdenden Opfer werden S1e
tatıgen Knechten des Bösen und damıt schuldig. S1e verlieren ıhre Menschlichkeit
nıcht durch ausweglose Leiden, sondern durch wahnhafte Verblendung un:
zwanghaftes Iun Sıe wıssen nıcht, W as S1e tun un: wollen CS auch Sar nıcht wıssen.
Sıe sınd W1e€e dıe Blinden, die das Augenlicht verloren haben un: die Leiden ıhrer
Opfer nıcht mehr sehen;: S1e siınd W1e die Tauben, dıe dıie Schreie iıhrer Opfter nıcht
mehr hören können, weıl S1e keıine Ohren mehr haben S1e haben sıch selbst verlo-
FG und 1ın die Sklaverei des Bosen verkauft. Darum spuren S1Ee auch eın Gewı1issen
mehr und sınd nıcht mehr S1Ee selbst, ıhre Lebenslüge 1St ıhrer zweıten Natur
geworden. hne Identität und ohne Namen S1Ee die ıhnen aufgetragene
„schmutzige Arbeit“
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Wıe die Psychoanalyse der Täter und Handlanger menschenverachtender Dıkta-
ureh, der Folterknechte, Henker und Geheimagenten ze1gt, haben S1e keine Fähig-
eıt mehr TAauern und darum auch die Fähigkeit ZUT Liebe verloren. S1e sınd
lebendigen Leichen geworden. Die Täter und diejenigen, die unwillentlich ıhre
Taten möglıch machen, hungern und dürsten nıcht ach (SOfT und seıner (Z@:
rechtigkeit, 1mM Gegenteıil: AIch hoffe, o1bt keinen (Gsott un keine yöttliche
Gerechtigkeıit“, eın deutscher Offizier 944 meınem Vater 1n Rußland,
„denn WE 65 eıne yöttliche Gerechtigkeit o1bt, wırd CS dem deutschen olk ach
diesen Massenmorden den Juden grauenhaft ergehen.“ SO WI1e die Opfer aus
ıhrer Gottverlassenheit nach (sott schreien, schreien die Täter aus ıhrer (7Ok=
losigkeıt Gott: Es dart keinen Gott veben, enn 6S darf keine Gerechtigkeit
geben, die das verdammt, W as WIr haben

Die Gottlosigkeit der Täter wırd nıcht 11UT be] den oroßen Verbrechern die
Menschlichkeit offenbar, sondern auch Uu1ls allen und 1m alltäglichen Leben
Unser bewulfßstes Wollen un!: TIun wırd immer schon VO den Mächten des u1ls

Unbewufßten bedingt un darın auf besondere We1se VO den Dıingen, die WIr VCI-

drängen, weıl WIr S1e nıcht wı1ssen wollen. Was WIr jedoch verdrängen, bleibt da
und bedrängt uns und tührt oft eiınem Fehlverhalten, das WIr nıcht
vewollt haben Wır sınd 1LL1UTr MIt beschränkter Haftung un: stark vermınderter
Zurechnungsfähigkeit „Herr 1m eiıgenen Haus“. Auf der anderen Seıte 1St alles, W as
WIr tun wollen und Lun, eingebettet 1ın soz1ale Konditionierungen und geschicht-
lıche Konflikte. Es kommt meılstens anders, als INa  z gedacht hatte. Es xibt die
„‚ Tücke des Objekts“, außere Wıderstände, Wıdersprüche anderer Menschen und
gelegentlich bösartıge Wiıdersacher. S1e verhindern, da{fß WIr das CUunN; W as WIrFr wol-
len W ıe oft mussen WIr un1nls entschuldigen und -Das habe ıch nıcht gewollt  CC
Das heıßt, auch als Täter sind WIr dem Zufall oder Schicksal, der „Gunst der
Stunde“ oder der „mißlichen Sıtuation“ ausgelıiefert. Man spricht habal VO eıner
‚unglücklichen Verkettung VO Umständen“.

Es 1St nıcht schwer, den Konflikt verstehen, den Paulus beschreibt: „Denn
ıch Welß nıcht, W as ıch CS:; enn ıch LUeEe nıcht, W as ıch will, sondern W 4S iıch hasse,
das tue ıchJürgen Moltmann  Wie die Psychoanalyse der Täter und Handlanger menschenverachtender Dikta-  turen, der Folterknechte, Henker und Geheimagenten zeigt, haben sie keine Fähig-  keit mehr zu trauern und darum auch die Fähigkeit zur Liebe verloren. Sie sind zu  lebendigen Leichen geworden. Die Täter und diejenigen, die unwillentlich ihre  Taten möglich machen, hungern und dürsten nicht nach Gott und seiner Ge-  rechtigkeit, ım Gegenteil: „Ich hoffe, es gibt keinen Gott und keine göttliche  Gerechtigkeit“, sagte ein deutscher Offizier 1944 zu meinem Vater in Rußland,  „denn wenn es eine göttliche Gerechtigkeit gibt, wird es dem deutschen Volk nach  diesen Massenmorden an den Juden grauenhaft ergehen.“ So wie die Opfer aus  ihrer Gottverlassenheit nach Gott schreien, so schreien die Täter aus ihrer Gott-  losigkeit gegen Gott: Es darf keinen Gott geben, denn es darf keine Gerechtigkeit  geben, die das verdammt, was wir getan haben.  Die Gottlosigkeit der Täter wird nicht nur bei den großen Verbrechern gegen die  Menschlichkeit offenbar, sondern auch an uns allen und im alltäglichen Leben.  Unser bewußtes Wollen und Tun wird immer schon von den Mächten des uns  Unbewußten bedingt und darin auf besondere Weise von den Dingen, die wir ver-  drängen, weil wir sie nicht wissen wollen. Was wir jedoch verdrängen, bleibt da  und bedrängt uns und führt oft genug zu einem Fehlverhalten, das wir nicht  gewollt haben. Wir sind nur mit beschränkter Haftung und stark verminderter  Zurechnungsfähigkeit „Herr im eigenen Haus“. Auf der anderen Seite ist alles, was  wir tun wollen und tun, eingebettet in soziale Konditionierungen und geschicht-  liche Konflikte. Es kommt meistens anders, als man gedacht hatte. Es gibt die  „Tücke des Objekts“, äußere Widerstände, Widersprüche anderer Menschen und  gelegentlich bösartige Widersacher. Sie verhindern, daß wir das tun, was wir wol-  len. Wie oft müssen wir uns entschuldigen und sagen: „Das habe ich nicht gewollt.“  Das heißt, auch als Täter sind wir dem Zufall oder Schicksal, der „Gunst der  Stunde“ oder der „mißlichen Situation“ ausgeliefert. Man spricht dann von einer  ‚unglücklichen Verkettung von Umständen“.  Es ist nicht schwer, den Konflikt zu verstehen, den Paulus so beschreibt: „Denn  ich weiß nicht, was ich tue, denn ich tue nicht, was ich will, sondern was ich hasse,  das tue ich ... Das Gute, das ich will, das tue ich nicht, sondern das Böse, das ich  nicht will, das tue ich. Wenn ich aber tue, was ich nicht will, so tue nicht ich das-  selbe, sondern die Sünde, die in mir wohnt“ (Röm 8, 15.19-20). Der selbstherrliche  Mensch mit seinem stets freien, verfügbaren Willen, der alles beherrscht und von  nichts beherrscht wird, ist eine Illusion, die aus Menschen „stolze und unglückli-  che Götter“ macht (Luther). Es ist realistischer, an den Tätern und ihrem Tun ihre  Abhängigkeiten von inneren Mächten und äußeren Umständen zu erkennen, die  sie zu Knechten des Bösen machen, ohne sie oder sich selbst damit zu entschuldi-  gen  „Wir wären gut anstatt so roh/doch die Verhältnisse, die sind nicht so“, dichtete  Bert Brecht in der Dreigroschenoper. In der Tat erfahren wir das Böse und die Lüge  438Das Gute, das ıch will, das LUe ıch nıcht, sondern das BOse, das ıch
nıcht will, das LUeEe ıch Wenn ıch 1aber HIE; W as iıch nıcht will, Lue nıcht ıch das-
selbe, sondern dıe Sünde, die 1n MIr wohnt“ (Röm Ö, 15.19-20). Der selbstherrliche
Mensch mıt seinem freıen, vertfügbaren Wıllen, der alles beherrscht und VO  e}
nıchts beherrscht wiırd, 1ST eiıne Illusion, dıe AaUsSs Menschen „stolze und unglückli-
che (zötter“ macht (Luther). Es 1sSt realistischer, den Tätern un iıhrem Iun ihre
Abhängigkeiten VO inneren Mächten und aufßeren Umständen erkennen, die
S1Ce Knechten des Bösen machen, ohne S1e oder sıch selbst damıt entschuldi-
SCH

„ Wır waren guL ANSTAET roh/doch die Verhältnisse, dıie sınd nıcht “  so dichtete
ert Brecht 1n der Dreigroschenoper. In der Tat ertahren WIr das OSse und die Lüge
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nıcht 1Ur individuell als ıhre Opfer oder iıhre Täter, sondern auch 1in den soz1alen
Verhältnissen, den politischen Strukturen und den geschichtlichen Zufällen oder
Schicksalen, die WIr nıcht gemacht haben, 1n denen WIr uns jedoch vortinden. In
struktureller oder systemiıscher Hınsıcht sınd WITr Mächte ausgeliefert, die ZWAar
1ın wachsendem Ma{ VO Menschen gyemacht werden, die 1aber nıcht 1n UnNseTrTer PCI-
sönlichen and sınd

Es o1bt politische Systeme, 1n denen das persönlıch mı1t oroßem Eınsatz voll-
rachte (sute L1UT dem orößeren Boösen dıient, weıl CS das 5System des Unrechts und
der organısıerten Gewalt stabılisiert. Man denke die Gewaltherrschaft der
taschistischen un der kommunistischen Dıktatoren, die die Gutwilligkeit vieler
Menschen dem Bösen mıßbrauchten, das S1e anrıchten wollten.

Es o1bt auch soz1ale 5ysteme, 1n denen das Gute auf der einen Seıite dem Bösen auf
der anderen Selite dient. Und o1bt hulturelle Systeme, 1n denen Rıtuale, die ber
Jahrtausende als lebensnotwendig valten, sıch als Instıtutionen des Bösen heraus-
stellen, WeNnNn diese Systeme durch andere GESGEZT werden. Menschenopfter tür die
(3ötter ZU Beıispiel betrachten WIr heute als erversiıonen der Relıgi0n,
obwohl S1e jJahrtausendelang als ZuULE un:! wichtige Faktoren der Stabilität der
Lebenssysteme angesehen wurden, 1n denen furchtsame Menschen mıt tfurchtba-
e  . (3öttern zusammenlebten. In solchen polıtischen, soz1alen und kulturellen
5Systemen steckt das OSeEe 1n den allgemeın als „selbstverständlich“ anerkannten
Werten, denen IHal, 1mM 5System befangen, Sagt Es ann doch Sar nıcht anders
sSe1IN. Heute heißt die Lüge: „Dazu oibt keine Alternative“, obgleich C655 doch
ımmer mındestens „ZWeIı Möglıchkeiten“ oibt Das institutionalisierte OSse un: die
öffentlichkeitsbeherrschende Luüge werden erst bei tiefgreifenden Systemum-
brüchen offenbar, ohne da{fß 1n diesen immer schon das Csute un die Wahrheit
iıhre Stelle treten In solchen Umbrüchen wırd als Unrecht offenbar, W as damals
„rechtens“ W al, un: diese Aufdeckung erschreckt die Täter, die nıcht gewußt ha-
ben, W as S1€e S1e leugnen ann entweder die Taten oder verleugnen sıch selbst.

Natürlich 4annn Ianl die ıronısche Frage stellen: Koöonnen Strukturen sıch bekeh-
ren”? Dıie Antwort 1St eintach: Gewifß nıcht VO selbst, aber S1e können verändert
werden, weıl S1e VO Menschen vemacht worden sınd Daraus tolgt, da{fß inst1-
tutionalısıerte OSeEe VO Personen, die sıch Gemeinschatten zusammenschlıefßen,
verändert werden annn Es hat jedoch keinen Sınn, Instıtutionen anzuklagen und
1n der Anklage rechthaberisch, aber nwırksam verharren.

Die schwerste rage 1sSt auf der Täterseıte dieselbe W1€ auf der Opferseıte und auf
der Systemebene: Es 1STt die Frage ach der Gerechtigkeit der Geschichte, 1n der WIFr
uns vorftinden. Wenn viel 1ın UNsSCTCIN Leben, 1n UuUNsSsSeCcTECMN Leiden un 1n unNnserem

Tun, VO Zutfall und Schicksal bedingt wırd, dann leben WIr offensichtlich nıcht 1n
eıner gerechten Welt, die jedem die gleichen Chancen o1bt und 1n der alle Menschen
die gleichen Rechte haben Aus Zuftfall un: Schicksal, die jedes Leben anders bedin-
SCH, alßt sıch keıine yöttlıche Gerechtigkeıit erkennen. Dıie Opfer sınd ıhren Leiden
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trostlos ausgeliefert, und dıie Täter werden mıiı1t ihrer Schuld allein gvelassen. Den-
och 1St der Schrei ach Gerechtigkeit da, und (S1: richtet sıch S diese Ertah-
rUNgenN der Geschichte, denen das Leben ausgeliefert 1IsSt. Er verbindet sıch mı1ıt dem
Schrei der Gottverlassenen nach (Gott und der Gottlosen (zOtt.

Auf die Frage nach der Gottesgerechtigkeit verzichten, hıeße sıch mı1t den
ungerechten Leıden der Opfer, mıiıt dem rechtlosen TIun der Täter un: dem institu-
tionalıisiıerten Bösen abzutfinden und das OSe nıcht mehr böse, das Unrecht nıcht
mehr Unrecht, dıe Lüge nıcht mehr Luge und das Leiden nıcht mehr Leiden
NneNNen

1ıbt 65 keinen Gott, bleiben annn Hunger und Durst ach Gerechtigkeit 1n
dieser Welt? ıbt keinen Gott, WT protestiert annn die Unmenschlich-
keiten 1n der Gottesfinsternis dieser Welt?

Damıt steht das OSEe als „‚Macht der Suüunde“ transmoralısch ber der Schuld der
Täter, die Knechten des Bösen geworden sınd, und ber dem Leıden derer, die

Opftern des Bösen geworden sınd Es steht lebensgeschichtlich 1mM Zusam-
menhang miıt den Krankheiten der Seele und den Gebrechen des Leıibes, VO denen
Menschen innerlich abhängig sınd, und 1mM Zusammenhang miıt Zufall und
Schicksal der Geschichte, denen S1Ce außerlich AUSZESECETZL sınd Sunde 1St eine
gemeınsame „Krankheıt 7R 10ode“.

Als Machte, die Menschen versklaven, sınd das OSe un die Luüge 1n solchen
lıtıschen, soz1alen und kulturellen 5>ystemen vorherrschend, die Menschen JAı
LErn und Opftern und oft geopferten Tätern un: willigen Opftern machen.

Aus dieser kurzen lebensgeschichtlichen UÜbersicht wırd klar, da{fß völlig Uu-
reichend ISt, die Macht der Sünde auf die Schuld der Täter, die Kraft der
Gottesgerechtigkeit autf die Vergebung iıhrer Schuld und die Rechttertigung auf die
Stellung der Sünder VOTr BD reduzieren.

(30tt 1STt gerecht, sotern CS T Recht schafft

Diese These soll mi1t eiınem Leıtsatz erläutert werden, die 1mM tolgenden ausgelegtwerden. Der (3 Israels stellt nıcht Recht un Unrecht test, Gutes mıt Gsutem
und Böses MmMI1t Bösem vergelten (1ustıtıa distriıbutiva), sondern CT schafft Recht
dort, Unrecht herrscht. Gott 1St eın blinder Rıchter, der W1€ Justitıa mıt der
Binde VOT den Augen ohne Ansehen der Person richtet. (O6 der Richter 1St der
Rechtshelfer der Rechtlosen und der Ungerechten (Ps 82) Seiıne Gerechtigkeıit 1St
autf der Seıte der Opfter eıne Recht-schaffende Gerechtigkeit un: autf der Seıte der
Täter eıne zu-Recht-bringende Gerechtigkeıit. Als der Recht-schaffende un
Recht-bringende (301% kommt Gott seinem Recht autf seine Geschöpfe. Damıt
beginnt mıtten 1n dieser ungerechten und gottlosen Welt das Reich CGsottes und
seıne Gerechtigkeıt, eıne gerechte, (50ft entsprechende Welt
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Dıie Recht-schaffende Gerechtigkeit (sottes

ach dem Alten Testament 1St (ottes Gerechtigkeit seline schöpferische Gemeıin-
schaftstreue 1m Bund mMiıt seiınem olk und 1mM Bund mMi1t seiner Schöpfung. Der
(sott Israels 1St ach dem ten Gebot der Gott, der die Gefangenen aus der
Knechtschaft efreit hat Vom ıhm Nan darum mı1t Recht, da{fß „Rechtschafft denen, die Gewalt leiden“ (Ps 146, / 103, Er schafft Recht den Wıtwen
und Waisen Dtn O, 18; DPs 32, 3 Jes I 17) un: 1St be] denen prasent, die verlassen
und verloren sınd Er für das „Recht der Fremden“. Darum annn der ach
(50tf schreiende Mensch m1t Ps 51 rufen: „LErrette mich durch Deine Gerech-
tigkeit.“ Diese Recht-schaffende, errettende und erlösende Gerechtigkeit Gottes
wırd ach den Gotteserfahrungen Israels auch als Gottes Erbarmen verstanden.
Mıt dieser Barmherzigkeit 1St jedoch nıcht gemeınt, da{ß (sott „Gnade VOT Recht
ergehen“ äßt oder (SI: sıch als Souverän das „Begnadigungsrecht“ für rechtmäßigVerurteilte vorbehält. Seine schaffende un: rettende Gerechtigkeıit 1St vielmehr
selbst se1n Erbarmen. Die Elenden haben damıt auch ein einklagbares Recht aut
se1ın Erbarmen un: mussen nıcht Gnade etteln un wınseln

Weı] die Gotteserfahrung Israels die Erfahrung der befreienden, rettenden un:
Recht-schaffenden Gerechtigkeit SE bestimmt diese Gerechtigkeit auch die MI
versale Hoffnung Israels für dıe Welt Der verheißene ess1ias wırd „mit Gerech-
tigkeit richten die Armen und rechtes Urteil sprechen den Elenden 1m Land“ (JesI Der lebendigmachende Gottesgeist wırd „Recht nNtier die Heıiden bringen“(Jes 42, 1) un: Gerechtigkeıit 1n die Natur: „Dann wırd das Recht 1n der Wuüste
wohnen un Gerechtigkeıit auft dem Acker hausen und der Gerechtigkeit Frucht
wırd Friede seın“ (Jes 32 15 E}

Indem (Gott aut diese Weıisen Recht schafft, offenbart sıch als der Gerechte. Se1in
Sein wırd jedoch nıcht ETSE 1n seiınem TIun offenbar, sondern (S5Ott 1St auch schon dort
prasent, Unrecht erlitten wırd. chafft (Gott denen Recht, die Gewalt erleiden,dann solidarisiert un:! iıdentifiziert GT sıch auch mıt den Opftern der Gewalt. Was den
AÄArmen und Machtlosen direkt angetlan wırd, das wırd indirekt auch ıhm angetan.Wır finden diese Verstärkung seıner Recht-schaffenden Gerechtigkeit durch seıne
Realpräsenz be] den Optern zunächst 1n den Vorstellungen VO der 1m 'olk des
Bundes einwohnenden Gottesgegenwart, der „Schechinah“ (Jes 63, 2a) Wo iımmer
1aber darüber hınaus Gottes Eıngreiten ZUZUNSICH der Opfer VO  D Unrecht und
Gewalttat wırd, wırd auch seıne besondere Gegenwart be] ıhnen Crwartet,
W1e€e die Geschichte VOIN Weltgericht des Menschensohns Mt 25 Sagt

Wırd den Rechtlosen Recht geschatten, dann beginnt be] iıhnen Gottes Gerech-
tiıgkeit 1n dieser Welt offenbar werden. Ist der gerechte (5Oft be] iıhnen schon
prasent, dann beginnt mıt ihnen das Gericht Gottes iın dieser gewalttätigen Welt
Dıie Entwicklung der Rechtfertigungslehre AaUsSs dem Rahmen eiıner umfassenderen
Christologie bleibt einem weıteren Beıtrag vorbehalten*.
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